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Kampf um die Bücherei geht weiter

Viele Stom-
melner sind offenbar nicht wil-
lens, die Entscheidung des Köl-
ner Erzbistums hinzunehmen:
Sie protestieren gegen die
Schließung der Bücherei im Ort.
„Stommeln für die Bücherei“
nennt sich eine Aktionsgruppe,
die für Freitag, 24. September,
10 Uhr, zu einer Rasenversamm-
lung – einer Veranstaltung auf
derWiese an der Kirche– einge-
laden hat. Rund 500 Teilnehmer
hätten sich bereits angemeldet,
vermelden die Initiatoren.

Das Erzbistummüsse sparen,
weil die Kirchensteuern immer
spärlicherflössen.MitdieserBe-
gründung soll der öffentlichen
BüchereiSt.MartinusStommeln
die Förderung entzogenwerden.
25 000 Euro jährlich hat die Kir-
che bisher für die Vertragsbü-
chereigezahlt,dieStadtsteuerte
48 000 Euro pro Jahr bei. Ende
2023will das Erzbistumdie Zah-
lungen einstellen.

Bei einer Protestaktion im Ju-
ni hatten Kinder aus Schule und
Kita darauf aufmerksam ge-
macht,wiewichtig ihnendieBü-

Zur Rasenversammlung haben sich schon rund 500 Unterstützer angemeldet

cherei mitten imOrt ist. Sie hat-
ten Bilder gemalt, die sie zu ei-
nemlangenTransparentzusam-
mengefügt hatten, und stimm-
tenSprechgesängean.Imdigita-
len Gästebuch haben viele Men-

schen geschrieben, dass die Bi-
bliothek nicht nur ein Ort der
Bildung, sondern auch der Be-
gegnung sei: „Wir brauchen ein
Lächeln, wir brauchen Aus-
tausch.“

Die Initiative „Stommeln für
die Bücherei“ hat in den vergan-
genenWochenPostkartenandie
Bürger verteilt. Die Aufschrift:
„Öffentliche Bücherei St. Marti-
nus Stommeln retten!“ Die Leu-

te konnten die Karten entweder
direkt ans Erzbistum schicken
oder in der Bücherei abgeben.
Den Rücklauf von mehreren
Hundert Exemplaren wertet das
Aktionsbündnis als Erfolg.
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Man grenzt sich gerne ab

Ein Neubauviertel als
Ausflugsziel? Wohl eher nicht.
Was gibt’s denn da schon zu se-
hen? Vor allem monotone Häu-
ser inReihe, Steingärten,Zäune,
Mauern. Den Düsseldorfer
Künstler Oliver Gather interes-
sierte allerdings genau das. Im-
mer wieder ist er nach Pulheim
gefahren,umdieAtmosphäre im
Planetenviertel und Edelstein-
gartenkünstlerischunterdieLu-
pe zu nehmen, die Neubauvier-
tel zu fotografieren undmit den
Bewohnern inKontakt zu treten.

Das Ganze geschah im Rah-
men des Kunstprojektes „Stadt-
besetzung“ des Kultursekreta-
riates Gütersloh und der Pulhei-
mer Reihe „Stadtbild.Interven-
tion“. Dieses ist ein weit über
Pulheim hinaus renommiertes
Kunstprojekt, das Angelika
Schallenberg, Leiterin der Pul-
heimer Kulturabteilung, initi-
iert. Oliver Gathers Vortrag im
kleinenSaaldesKultur-undMe-
dienzentrums war vor allem
eins: verblüffend. Zunächst war
der Vortrag „Lecture Perfor-
mance“, ein Mix aus digitalem
Diavortrag und performativem
Akt, wie der Künstler erklärte.
Und er war ergebnisoffen. Im

Künstler Oliver Gather nahm das Planetenviertel
und den Edelsteingarten unter die Lupe

Planetenviertel und dem Edel-
steingarten hatte er Reihungen
undKubennachdemBaukasten-
prinzip vorgefunden, alles sehr
ähnlich, beinahe austauschbar.
„Da stellt sich schon die Frage
nach der Identität“, stellte Ga-
ther fest. Um sie gleich selbst zu
beantworten. „Jede Straße hat
einen anderen Namen: Achat,
Topas, Türkis im Edelsteingar-
ten zum Beispiel. Im Planeten-
viertelsindesMerkur,Mars,Plu-
to und die Sonne. Die Straßen-
namen sind schon irgendwie
identitätsstiftend.“

EinewichtigeRollenimmtfür
ihn der Umgang mit dem Priva-
ten in Neubaugebieten ein. „Es
gibt vieleMauern. Heute heißen
sieBetonzäune.Sie suggerieren:
Die Gegend hier ist sehr gefähr-

lich“, sagte der Künstler und
schmunzelte. „Auch PVC-Zäune
sind als Abgrenzung beliebt. Sie
verhindern allerdings ein
Schwätzchen am Zaun.“ Mögli-
cherweise sei genau das gewollt.
„Man will auch nicht jeden grü-
ßen müssen“, erklärte ein Be-
wohner. Ein anderer: „Oh Gott,
wir verschanzen uns ja kom-
plett.“

Wasalso tun,umeinegewisse
Sinnlichkeit in die Pulheimer
Neubauviertel zu bringen? Oli-
ver Gather hatte da eine nicht
ganz ernst gemeinte Idee. Er er-
innerte an die künstlich ange-
legten englischenGärtendes 18.
und 19. Jahrhunderts, in denen
sogenannte „Schmuckeremi-
ten“lebten.Menschen,diedafür
bezahlt wurden, als Eremit in
den künstlichen Höhlen zu sit-
zen. „Wäre das nicht auch etwas
für die Pulheimer Neubauvier-
tel?“, fragteer insPublikum.Viel
Gelächter, manche fanden die
Idee spannend. Oliver Gather
regte ein Casting an. „Warum
nicht?“, fragte Angelika Schall-
enberg. „Es gibt ja auch Stadt-
schreiber und Turmbläser. Ein
Eremit für die Pulheimer Neu-
bauviertel wäre doch ganz lus-
tig.“


